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Anregungen und Hilfen zur Bibelsprechstunde





"Laßt das Wort Christi reichlich unter euch wohnen" (Kol. 3,13). Die Gemeinde Jesu lebt vom Wort Gottes. Weil es dem Menschen das Heil erschließt und den Gläubigen in die Heilung führt, hat sie das Wort von Anfang an auf verschiedene Weisen weitergesagt. In der Apostelgeschichte finden wir darum nicht nur Berichte über die großen Missionspredigten der Apostel. Da ist auch von kleinen Gruppen die Rede. Sie trafen sich hin und her in den Häusern, um im lebendigen Austausch das Wort Christi zu bewegen. Auf diese Weise drang es noch tiefer in ihr Gedächtnis und Leben ein und bekam eine bleibende Wohnung bei ihnen. Hier zeigt sich heute ein schwerwiegender Mangel. Viele Christen begnügen sich mit dem Hören der Predigt. Vielerorts stehen die Besucherzahlen von Gottesdienst und Bibelbesprechstunde in einem ungesunden Verhältnis. Nicht selten bleibt die Bibelbesprechstunde im Ein-Mann-System stecken. Was ist der Grund für den Mangel an Interesse und Beteiligung? Ganz gewiß ist er nicht etwa in mangelnder Aktualität der Bibel zu finden. Wir wollen ihn als Prediger auch nicht zuerst bei den Gliedern der Gemeinschaft suchen. Hilfe kann uns nur werden, wenn wir uns neu auf den großen Wert des Gesprächs über den Glauben in Bibel und Jugendstunde besinnen. Es ist dringend nötig, den lebendigen Austausch bewußt zu fördern und Verständnis dafür zu wecken. Auch gesprächsmethodische Überlegungen können helfen, eine bessere Beteiligung zu erzielen.





I. Wert das Bibelgesprächs





a) Das Bibelgespräch fördert das persönliche Verhältnis zum Wort. Das Leben vieler Christen krankt an der Zerspaltung in Theorie und Praxis. So manche gute, aus Gottes Wort gewonnene Einsicht wird nie zur Tat. Was aber im Alltag nicht praktisch umgesetzt wird, läßt man bald liegen. Die Folge davon ist eine geistliche Appetitlosigkeit. Die Bibel wird zum fremden, uninteressanten Buch. Das Bibelgespräch in der Gemeinschaft regt nicht nur die Gedanken an. Da erzählen andere Gläubige von ihren Erfahrungen im Umgang mit der Bibel. Das macht Mut, dem Beispiel zu folgen und selbst Antwort auf die Fragen des Lebens zu suchen und die Hilfe anzunehmen.





b) Das Bibelgespräch hilft zur klaren Urteilsbildung. Die geistigen und theologischen Strömungen unserer Zeit drohen die Fundamente der Gemeinde Jesu zu unterspülen. Gerade heute ist es für alle Gläubigen unerläßlich, ein klares Urteil zu gewinnen. Bücher sind gut, aber letztlich kann uns nur die Bibel Wegweisung durch den Wirrwarr der Irrlehren geben. Wir bekennen uns zur Bibel als der Richtschnur für Glaube und Leben. Aber wieviel Gemeindeglieder kennen ihre Bibel so gut, daß sie unbiblische Lehren entlarven und widerlegen können? Das Gespräch über den Glauben festigt die Überzeugung und mehrt die Bereitschaft "zur Verantwortung jedermann, der Grund fordert der Hoffnung, die in uns ist" (1. Petr. 3,15).





c) Das Bibelgespräch vertieft die Gemeinschaft der Gläubigen. In unseren Gemeinschaften mangelt es oft an wahrer Gemeinschaft, so paradox es auch klingen mag. Wo man sich nur zum Hören einer Predigt trifft, besteht die Gefahr, daß der einzelne mit seinen Fragen und Nöten allein bleibt. Im kleinen Kreis beim lebendigen Austausch über dem Wort rückt man auch innerlich näher zusammen. Einer lernt den andern mit seiner persönlichen Eigenart, mit seinen ungelösten Problemen kennen. Man macht die Entdeckung: Ich bin ja nicht allein in meinen Anfechtungen. Ich darf am Ergehen des Bruders Anteil nehmen und werde ebenfalls von der Fürbitte umgeben. Hier kann es ganz zwanglos zur Seelsorge kommen. Das gemeinsame Gebet wird auch durch den konkreten Bezug auf den Alltag belebt. Der Segen wahrer Gemeinschaft beginnt wieder zu fließen.





d) Das Bibelgespräch ermöglicht gezielte Verkündigung. Das gegenseitige bessere Kennenlernen befruchtet auch die Verkündigung. Durch die Beiträge aus dem Bibelkreis erkennt der Prediger die geistliche Entwicklung der Gemeindeglieder. Er wird weniger der Gefahr erliegen, Über die Köpfe hinwegzupredigen oder am Ziel vorbeizuschießen, wenn er in ihr Glaubensleben Einblick nehmen konnte. Wirklich offene Gespräche im Bibelkreis wirken sich also auch positiv auf die Textwahl und die praktischen Anwendungen der Predigt aus.





II. Regeln für das Bibelgespräch





Es gibt keine Methode, deren Befolgung ein lebendiges Bibelgespräch garantiert. Allein der Heilige Geist macht lebendig. Er erschließt uns das Bibelwort und öffnet uns das Verständnis. Er schenkt Freimütigkeit zum Weitergeben einer Erkenntnis oder Erfahrung. Methoden können das Wirken des Geistes nie ersetzen, auch wenn sie psychologisch noch so durchdacht und biblisch fundiert sind. Methoden können jedoch dazu beitragen, Hindernisse aus dem Weg zu räumen, die ein offenes Gespräch nicht aufkommen lassen. So sind auch die folgenden Regeln nicht als Rezepte zu verstehen, sondern als methodische Winke, die das Gespräch fördern können.





1. Regeln für den Leiter. Nur wer sich durch gründliche Vorbereitung einen guten Durchblick verschafft hat, wird in der Lage sein, unvorhergesehene Fragen beantworten zu können. Gute Bibelkenntnis bewahrt auch vor dem Abgleiten in Unwesentliches. Die beste Vorbereitung ist der betende Umgang mit der Schrift.





"Reden ist Silber, Fragen ist Gold". Das gilt ganz besonders für Prediger. Wir sind ständig in der Gefahr, das Gespräch durch unsere Beiträge einseitig zu bestimmen. Dadurch nehmen wir den Teilnehmern die Freude selbst etwas zu entdecken. Anregende, gezielte Fragen sind das beste Mittel, um ein Gespräch auszulösen oder nach einer Stockung wieder in Fluß zu bringen.





Nicht alle Fragen haben die gewünschte Wirkung. Wir haben uns also um klar verständliche, wirksame Fragen zu bemühen. Völlig wertlos sind Fragen, die mit Ja oder Nein beantwortet werden können. Erst die Frage nach der Begründung regt die Gedanken an. Peinlich können Fragen werden, die zu leicht sind. Keiner will sich auf die Schulbank zurückversetzt sehen und die simple Antwort geben. Auch die zu schwere Frage hat nur nachteilige Wirkung. Es ist unangenehm und tötet das Gespräch, wenn der Leiter seine Fragen schließlich selbst beantwortet. Besser ist es, die Frage mit andern Worten neu zu formulieren und die Beantwortung durch einen Hinweis auf den Text zu erleichtern. Auch unbestimmte, allgemeine Fragen beleben das Gespräch nicht. Sie haben eher gegenteilige Wirkung und sind deshalb unbedingt zu vermeiden.





Der Fragende sollte sich immer vergegenwärtigen, daß er ja kein Examen vorzunehmen hat, wo es um das Abhören von Gelerntem geht. Wir sollten unsere Erwartungen höher ansetzen und daran denken, daß wir individuell geprägte Menschen vor uns haben, die in der ihnen geschenkten Erkenntnis und aus persönlicher Glaubenserfahrung eine eigene Antwort geben können. Echte Fragen zeichnen sich deshalb durch Unvoreingenommenheit aus. Sie engen die Antwort nicht von vornherein ein, sondern fördern die selbständige Urteilsbildung, rufen den persönlichen Beitrag, Einwand oder sogar eine Gegenfrage hervor. Die Frage, die den Teilnehmer anregt, ganz persönlich Stellung zu nehmen oder gar selbst Fragen zu stellen, hat ihr Ziel erreicht. Sie erweitert das Gespräch und erschließt neue Durchblicke. Da wird der Gesprächsleiter zum stillen Hörer, der sich selbst aus dem Reichtum des Wortes beschenken läßt.





Aus Erfahrung wissen wir, daß dieses Ziel nicht leicht zu erreichen ist. Vielfach haben wir es mit Gläubigen zu tun, die daran gewöhnt sind, nur Predigten zu hören. Oft mangelt es an der inneren Verarbeitung des Wortes. Hier gilt es, die rechten Hilfen zu bieten, um das selbständige Erforschen des Wortes zu fördern. Unsere Fragen müssen gut abgestuft sein und dürfen die Teilnehmer nicht von vornherein Überfordern.





An die Grundsätze der Bibelauslegung angelehnt, unterscheiden wir drei Fragengruppen:





a) Textfragen. Diese Fragen setzen eigentlich gar nichts anderes voraus als genaues Lesen. Sie sollen immer mit einem Fragewort beginnen. Wir fragen z. B.: Wer sind die handelnden Personen? Wo hat sich das Ereignis abgespielt? Welche Wahrheiten enthält das Wort? Wie stellt der Verfasser die Sache dar? Der Mensch von heute hat eine Fülle von Informationen zu bewältigen. Das verleitet zum oberflächlichen Lesen der Bibel. Die Textfragen sollen den Blick für die Einzelheiten schärfen, die in der Auslegung von Bedeutung sein können. Da sie keine Vorkenntnisse und keine Glaubenserfahrung voraussetzen, kann sie jeder beantworten.





b) AusIegungsfragen. Hier geht es um die Klärung der Beobachtungen am Text. Diese Art der Frage will dem Teilnehmer helfen, Sinn und Bedeutung der Tatsachen zu erfassen. Z. B.: Was bedeutet der Ausdruck? Welche Motive liegen der Tat zugrunde? Welche Parallelstellen werfen Licht auf diesen Vers? Welche Konsequenzen hat diese Wahrheit?





c) Anwendungsfragen. Sie sollen die Brücke vom Bibelwort in das Leben schlagen. Deshalb sind sie mit besonderer Sorgfalt vorzubereiten. Die persönliche Zuspitzung des Wortes wird uns am besten gelingen, wenn das Wort in unserm eigenen Leben etwas ausrichten konnte. Beispiele: Was hat uns dieses Wort heute in unserer Lage zu sagen? In diesem Stadium der Bibelarbeit sollte den Teilnehmern viel Gelegenheit gegeben werden, ihre Erfahrungen auszutauschen.





Ein Bibelgespräch kann man nicht fest vorplanen. Je nach dem Verlauf des Gesprächs müssen neue Fragen formuliert werden, ganz besonders wenn das Gespräch blockiert ist oder im Kreis verläuft. Aber auch auf den Fall, daß sich der Gruppe durch verschiedene Beiträge eine besonders günstige Gelegenheit zu neuen Erkenntnissen bietet, muß sich der Leiter einstellen. Er wird sie durch zusammenfassende und vertiefende Fragen für das geistliche Wachstum nutzbar machen. Wir sollten klar unterscheiden lernen zwischen dem Abschweifen der Beitrage und dem Fall, wo Gottes Geist dem Gespräch eine andere Richtung gibt.





Auch wenn ein Teilnehmer sich zu umständlich oder zu hoch ausdrückt oder fast ausschließlich Wörter und Wendungen des Textes gebraucht, wird es um der Klarheit willen nötig sein, weitere Fragen zu stellen. Wir sollten uns gegenseitig zu einer zeitgemäßen Sprache erziehen, damit der konkrete Bezug zum Leben deutlich hervortritt. Wie würden Sie diesen Ausdruck einem Kind erklären? Können Sie an einem Beispiel klarmachen, was Sie meinen? Das sind Fragen, die vom frommen Vokabular in die Umgangssprache zurückführen.





So nötig es auch ist, besondere Situationsfragen zu stellen, nie dürfen wir einen Teilnehmer vor den Kopf stoßen und ihm rundheraus erklären: "Das ist falsch". "Alles in der Liebe". Das gilt auch hier. Man kann auch aus falschen Antworten etwas machen. Ziel jeder Fragestellung muß es sein, auch die Schüchternen und Ungeübten zu ermutigen, ihren Beitrag zu leisten.





2. Regeln für die Teilnehmer. Ein lebendiges Bibelgespräch stellt auch an die einzelnen Teilnehmer Anforderungen. Jeder bemüht sich um eine gute Atmosphäre der Liebe und des Verstehens in der sich allein ein offener Austausch entfalten kann. Wo das Verständnis dazu fehlt, ist es sicher keine Zeitverschwendung, bei passender Gelegenheit Hinweise auf eine fruchtbare Gesprächsführung zu geben. Auch die Verteilung eines entsprechenden Blattes wäre hilfreich.





a) Bibelgespräch vorbereiten. Selbstverständlich hat der Leiter vorher bekanntgegeben, welcher Text betrachtet werden soll. Bei der fortlaufenden Auslegung eines Buches ist das ohnehin klar. Jeder hat also die Möglichkeit, schon vor der Bibelstunde das Wort zu bewegen und Fragen zu Überlegen. Dadurch werden die Beiträge gewichtiger.





b) Fasse dich kurz! Das gilt nicht nur für Telefongespräche, sondern auch für das Bibelgespräch. Die langen Beiträge der "Schriftgelehrten" nehmen den Ungeübten allen Mut. Statt erschöpfender Antworten sollten es sich die Könner zur Aufgabe machen, neue Anregungen zu geben, die es den stillen Zuhörern leicht machen, sich am Gespräch zu beteiligen.





c) Kein Steckenpferdreiten. Wer bei jedem Text schließlich doch wieder sein Spezialthema findet, verrät nur sein oberflächliches Lesen des Wortes. Hitzige Debatten über strittige Fragen gehören nicht in den Bibelkreis. Schlichte Leute schalten sonst leicht ab. "In Demut achte einer den andern höher als sich selbst!" In der Gemeinde ist Raum für verschiedene Erkenntnisse, wenn nur in der Hauptsache Einigkeit herrscht.





d) Höflichkeit nicht vergessen. Es ist erfreulich, wenn der Eifer um Gottes Wort erwacht und viele zum Gespräch etwas beisteuern möchten. Trotzdem sollte man gegenseitig sich ausreden lassen. Wer dem andern ins Wort fällt, verrät nicht nur seine Kinderstube, sondern auch mangelnde Liebe. "Die Liebe ist langmütig und eifert nicht". Ebenso Unhöflich ist es, ungeschickte Antworten überlegen zu belächeln.





e) Menschenfurcht überwinden. Die stillen Zuhörer müssen wissen, daß es auch auf ihren Beitrag ankommt. Gerade die schweigsamen Leute hätten oft Wichtiges zu sagen, wenn sie ihre falsche Demut und Menschenfurcht überwinden würden. Das Bibelgespräch im vertrauten Kreis bietet die beste Möglichkeit, sich im Zeugnis zu üben. Wer hier nicht die Scheu überwindet, wird es wohl kaum im Gespräch mit Ungläubigen können. Gottes Geist schenkt Freimütigkeit und baut Hemmungen ab.





III. Formen der Bibelarbeit





Oft führt man die Bibelarbeit nach dem einen üblichen Schema durch. Alle wissen schon im Voraus wie der Abend verläuft. Langeweile droht sich auszubreiten. Es ist wichtig, für Abwechslung zu sorgen. Viele alte und neue Formen geben uns dazu die Möglichkeit. Wir sollten sie auf ihre Eignung für unsern Kreis erproben. 





a) Gegenwartsprobleme und aktuelle Ereignisse legen uns nahe, sie zum Ausgangspunkt des Gesprächs zu wählen. Wir beginnen mit einer herausfordernden Frage oder einer Zeitungsnotiz. Auch Schlagertexte, Filme oder Schlagwörter eignen sich zum Einstieg. In einer offenen Aussprache können sich dann die Standpunkte herauskristallisieren. Gemeinsam bemühen sich die Teilnehmer um eine biblische Beleuchtung des Problems. Am Schluß des Gesprächs muß auf jeden Fall klar sein, welche Orientierungshilfe die Bibel gibt. Diese Art des Einstiegs kann zu wirklich gegenwarts- und lebensbezogenen Bibelarbeiten führen. Man darf die Bibel allerdings nicht als Nachschlagewerk für jedes beliebige Problem mißverstehen.





b) BiIdbetrachtung. Ebenso eignen sich auch Bilder, um ein Gespräch über den Glauben in Fluß zu bringen. Die Teilnehmer werden zum genauen Schauen und Ausdeuten angeleitet. Sie beschreiben das und geben ihm einen Namen.





c) Bienenkorb. Der Leiter gibt eine kurze Einführung in den Text und stellt ein Thema oder einige Fragen. Die Gruppe wird in kleinere Untergruppen aufgeteilt, die nun die Lösung suchen. Jede Untergruppe wählt sich ihren Leiter, der am Schluß über die Arbeit der Gruppe Bericht erstattet. Diese Form der Bibelarbeit führt erfahrungsgemäß zu einem lebhafteren Austausch der einzelnen Teilnehmer.





d) Umschreibungen. Nach einer kurzen Beleuchtung des Textes bekommen die Teilnehmer die Aufgabe, den Bibelabschnitt mit eigenen Worten schriftlich wiederzugeben. Dabei sollte möglichst kein biblischer Begriff stehenbleiben. Diese Methode zeigt, wie gedankenlos wir oft mit biblischen Begriffen umgehen.





e) Die Darstellung macht besonders den Jüngeren Freude. Sie dürfen die Personen der biblischen Geschichte spielen und prägen sich dadurch das Bibelwort viel besser ein als durch bloßes Hören.





f) Reportage. Der Vorgang der biblischen Geschichte wird genau besprochen. Danach tritt ein Reporter auf, der die Personen als Augenzeugen interviewt.





g) Verschiedene Methoden. Die unten erwähnten Bücher von Leypoldt, Erl und Gaiser zeigen eine Fülle von Möglichkeiten auf, lebendige Bibelarbeiten zu erzielen. Einige Beispiele: Ideenschleuder, Kettenreaktion, Sachverständigenbefragung Predigtforum, Antigleichnis, Västerasmethode und viele andere. Darüber hinaus lassen sich viele der Formen mit anderen kombinieren. Sicher lohnt es sich, hin und wieder die eine oder andere Methode zu erproben.





h) Wahl der Methode. Ebenso falsch wie das sture Festhalten an einer Methode ist der sprunghafte Wechsel von einer zur andern. Wir werden von Fall zu Fall sorgfältig abwägen müssen, welche Art den Vorzug haben soll. Ausschlaggebend für die Wahl sind die Art des Bibeltextes und das Ziel des Gesprächs, aber auch Alter und Bildung der Teilnehmer. Die geistige Beweglichkeit nimmt mit zunehmendem Alter ab. Besonders wo man die Ein-Mann-Bibelstunde gewohnt war, ist es gut zu Überlegen, was noch gewagt werden kann. Wir sollten uns jedoch nicht zu schnell entmutigen lassen. Auch ältere Leute gewinnen Freude am Mitdenken und Mitgestalten der Bibelarbeit.





Je größer die Gruppe ist, desto größer ist die Gefahr, daß einige wenige die Aussprache beherrschen. Der Austausch in kleinen Gruppen ist intensiver, da die Teilnehmer ihre Hemmungen eher abbauen. Oft wird empfohlen, Kreise, die über zwölf Teilnehmer anwachsen, zu teilen.





Ob die Art und Weise unserer Bibelarbeiten wirklich fruchtbar ist, wird sich am geistlichen Wachstum der Teilnehmer zeigen. Lernen sie das persönliche Bibelstudium schätzen? Wächst die Bereitschaft zur Beteiligung? Gewinnen sie praktische Hilfe für den Alltag? Wir sollten uns nicht scheuen, uns selbst hin und wieder solche Auswertungsfragen zu stellen, um abzuklären, ob wir in unserer Arbeit vorwärts kommen.
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Chancen und Aufgaben der Gemeinschaft in unserer Zeit





Können wir überhaupt noch von Chancen reden im Zusammenhang mit der landeskirchlichen Gemeinschaft? Hat unsere Arbeit noch echte Aufgaben in den 70er Jahren? Es wäre sicher nicht situationsgerecht, wenn wir sofort im Brustton traditionsgeladener Überzeugung "ja" sagen würden. Ein einfaches Nein ist m. E. aber ebenso ungerechtfertigt.





Wir merken, daß wir es uns nicht leicht machen dürfen, wenn wir Gemeinschaftsarbeit weiterhin treiben oder wenn wir die Türen schließen wollen. Wir müssen uns Gedanken machen und uns fragen: Wo haben wir ein ungenaues oder entfremdetes Verhältnis zur Umwelt und ihren Problemen? Wo haben wir die Orientierung verloren auf dem Weg zum Nächsten?" Denn schließlich wollen wir doch etwas von ihm und er ganz bestimmt nichts von uns. Und wir haben etwas zu wollen: Ihm die eine gute Nachricht zu bringen, die einzige Chance und Hoffnung seines Lebens.





Können wir uns noch für das Evangelium begeistern als für die großartigste Sache der Welt? Oder ist uns das Wort vom Kreuz zu einem frommen Beruhigungsmittel geworden? Ist unser Christsein nicht oft gerade in "Evangelisation und Gemeinschaftspflege" unheimlich steril und damit so unlebendig wie orthodoxe Tiefkühlkost? Aber gerade diese beiden Grundsatzbegriffe in unserer Konzeption beinhalten die größeren Chancen und Aufgaben für die Welt und uns in unserer Zeit.





Auf einen möglichen Weg, diese Chancen zu nutzen und die Aufgaben zu lösen, möchte ich hier eingehen: die Arbeit an den jungen Ledigen und Ehepaaren in unseren Reihen oder an den Rändern unserer Gemeinschaften, die oft so festgefügt und mit Stammplätzen besetzt sind, daß "Fremde" oder seltene Gäste manchmal den Eindruck haben: die wollen lieber unter sich bleiben.





Es ist immer wieder zu beobachten, daß diese Altersgruppe - von Zwanzig bis Vierzig - sehr ansprechbar ist, wenn wir aktuelle und sachbezogene Themen-Ethik, Bildung, Aufklärung, Erziehung usw. - im Licht der Bibel behandelt haben.





Aus gruppenpädagogischer Sicht erscheinen mir für diese Arbeit folgende vier Punkte wichtig:





1. Es wirkt sich sehr positiv auf den Kreis aus, wenn das Alter grundsätzlich begrenzt ist. Die Interessen sind sonst zu sehr verschieden, und das Gespräch sowie der Zusammenhang innerhalb des Kreises leiden darunter.





2. Für eine fruchtbare Arbeit ist es m E. unerläßlich, daß der Kreis regelmäßig zusammenkommt - etwa jeden 2. Mittwoch im Monat. Nur so kann gut geplant werden, und der Einzelne hat die Chance, sich diesen Abend in der Fülle der Termine freizuhalten.





3. Wochenendfreizeiten - zusammen mit den Kindern - waren für uns alle jedesmal ein Erlebnis in mancherlei Beziehung. Hier kommt man sich näher. Kontakte können geschaffen und gepflegt Werden. Interne Begegnungen werden vorbereitet; und so wird die Mauer das Fremdseins mehr und mehr abgebaut.





4. Das Programm sollte der Kreis oder ein Team aus dem Kreis unbedingt selber aufstellen. Hier ist das "Leiterdiktat" Gift für die Arbeit. Er muß auch nicht immer alles nach der Mütze das geistlichen Fachmannes gehen. Ich habe in den vergangenen zwei Jahren nur einmal ein Thema für einen Gruppenabend vorgeschlagen. Meine vorbereitete Themenliste habe ich also von der Programmbesprechung fast jedesmal wieder unbenutzt mit nach Hause genommen. - Dies läßt sich sicher noch erweitern.





Und wie sieht nun ein Abend im Kreis junger Ehepaare bei uns aus? Der Abend wird grundsätzlich mit einem Schriftwort und Gebet begonnen. Er wird aber nicht grundsätzlich mit einem Gebet geschlossen, weil das sehr oft nach einem "frommen Schwanz" aussieht. Es ist viel wertvoller, wenn - wie es an einem Abend bei uns geschah - sich spontan eine Gebetsgemeinschaft ergibt, die dann für alle eine Bereicherung und ein Erlebnis war.





Aber greifen wir einmal ein Beispiel heraus. Thema: "Mein Kind und sein Gebet. Ein Abend über Kindergebete in der Praxis." - Vier Wochen vor diesem Abend wurden zwei Ehepaare gebeten, sich mit zwei herkömmlichen Kindergebeten zu befassen und sie auf ihre Brauchbarkeit zu untersuchen. Maßstäbe sollten sein: biblisch richtig (Gottes Engel brauchen keine Flügel...), für Kinder verständliche Ausdrucksweise, lebensnah und leicht zu behalten. Zwei andere Ehepaare wurden gebeten unter diesen Gesichtspunkten neue Gebete zu formulieren. — An dem Abend selber entstand dann ein sehr reges und fruchtbares Gespräch. Manches gedankenlose Nachsprechen wurde aufgedeckt und wesentliche Denkanstöße konnten gegeben werden, Drei neue Kindergebete kamen zu Papier, die ausnahmslos gut waren. Eines dieser Gebete sei hier abgedruckt: ein Abendgebet.





"Lieber Vater im Himmel!


Es ist schön, daß ich mit Dir sprechen darf, weil Du mir zuhörst, weil Du Zeit für mich hast, weil Du mich liebst. Es ist schön, daß ich Dir danken kann für diesen Tag, für unseren Garten, für die Sandkiste. Es ist schön, daß ich Dich bitten darf um eine ruhige Nacht, um ein reines Herz, um Deine Hilfe. Es ist schön, daß ich Dich loben kann, denn Du bist groß, denn von Dir kommt alles, denn Dein ist das Reich. Amen."





Chancen und Aufgaben der Gemeinschaft in unserer Zeit liegen sicher in dieser Arbeit an der mittleren Generation. Hier sehe ich eine echte Möglichkeit, unsere oft hoffnungslos überalterten Gemeinschaften zu verjüngen. Werfen wir auch nicht gleich die Flinte in das berühmte Korn, wenn diese jungen Leute nicht alle zu den übrigen Gemeinschaftsstunden kommen und auch den allen Älteren unter uns liebgewordenen Stil nicht bejahen. Hier wächst sicher eine neue Generation von landeskirchlicher Gemeinschaft heran. Und wenn das der Fall ist, dann sollten wir sie wachsen lassen. ("Lasset beides miteinander wachsen!")





Es muß uns aber auch immer darum zu tun sein, die Kreise junger Ehepaare als Brücke oder Türe zu den bestehenden Kreisen zu betrachten. Wir müssen immer bedacht sein, Berührungspunkte mit der Gemeinschaft zu schaffen. Gemeinsame Abende, Wochenendrüsten, Aufgaben in der Gestaltung der Gemeinschaftsarbeit usw. können solche Berührungen schaffen. Hierbei ist es sicher sehr wirksam, wenn junge Gemeinschaftsleute aus dem Kreis sogenannte "Außenstehende" um Mitverantwortung bitten und sie mitnehmen.





Der Kreis junger Ehepaare sollte ein aktiver Kreis innerhalb der Gemeinschaft werden und sein.





Die Aufgabe der Gemeinschaft heute liegt sicher auch hier, weil wir an diesem Punkt noch eine echte missionarische Möglichkeit haben. Die evangelistische Stoßkraft eines solchen Kreises - wenn sie wahrgenommen wird - ist sicher nicht geringer als die einer Evangelisation. Hier verläuft sich nicht so viel in der Anonymität der Masse. Hier stehen wir dem anderen unmittelbar gegenüber und müssen uns um Rede und Antwort konkret mühen. Hier ist unser Einsatz wohl mehr ein "Hingehen" als "Abholen", - und das ist heute dran.





Wir sollten keine Angst vor einer eventuellen Mehrbelastung durch diese Arbeit haben, Auch sollten wir nicht fürchten, daß ein "Staat im Staat" entstehen könnte Sollte unser Herr so klein sein, daß er unsere Last nicht mitttragen und die Gefahren nicht abwehren könnte, wenn wir in seinem Auftrage den Menschen das Evangelium sagen? Kleinglaube und Vorurteil engen uns ein. Aber das Vertrauen auf Jesus Christus und der Mut, mit Ihm Neuland zu betreten, geben uns die Weite, die wir als Boten des Weltretters haben sollen. Lassen Sie sich darum Mut machen, die Chancen und Aufgaben an dieser Stelle in unserer Gemeinschaftsarbeit wahrzunehmen.





#


Gerhard Naujokat





Das Weiße Kreuz in den "achtziger Jahren"





Zum 80. Jubiläum des Werkes





Während unser Jahrhundert in die "siebziger" Jahre geht, beginnen für das Weiße Kreuz zugleich die "achtziger" Jahre, d. h. es ist das neunte Jahrzehnt unseres Bestehens, in das wir 1970 hineingeführt werden.





Dieses 80. Jubiläum des Weißen Kreuzes verpflichtet an erster Stelle zu einem Wort des Dankes. Unsere Väter begannen diesen Dienst aus Gehorsam ihrem Gott gegenüber. Der Auftrag das Evangeliums trieb sie. Und acht Jahrzehnte hindurch war die Glaubenskraft spürbar wirksam, mit der das Werk getragen und beglaubigt wurde. Gott war mit dem Weißen Kreuz. Junge Menschen erhielten Wegweisung, Lebenshilfe und Glaubensstärkung. Treue Gebete, persönliche Hingabe und vielerlei Opfer begleiteten die Arbeit. Der Treue unseres Gottes gilt die Ehre und gilt der Dank. Bei aller Unbeständigkeit menschlichen Wollens und der Unsicherheit durch menschliche Fehlhandlungen gab er dem Weißen Kreuz das Geleit,





Als zweite Bezeichnung führt das Weiße Kreuz den Namen "Sexualethik und Seelsorge". Damit ist der Auftrag und der Inhalt der Arbeit sowie das Aufgabengebiet umrissen. Hier liegt zugleich das Spannungsfeld, in dem das Weiße Kreuz in diesen Jahrzehnten stand und in Zukunft sicherlich in vermehrtem Maße stehen wird. Die Auseinandersetzung mit gesellschaftspolitischen und sexualpädagogischen Tendenzen wird sich (nicht nur im Rahmen den Weißen Kreuzes) verschärfen, weil die Säkularisierung auf allen Gebieten voranschreitet hin zu menschenunwürdigen Exzessen. Biblische Maßstäbe werden abgewertet.





Die Verflechtungen der Gegenwart mit Ihren Strukturwandlungen und angestrebten Veränderungen der Gesellschaftsordnung sind so weittragend und prägend, daß auch das Weiße Kreuz in Überlegungen einzutreten hat, welche Formen der sexualethischen Arbeit in Zukunft möglich sind. Wir müssen hineinleben in eine Zeit, die von Gott kaum mehr spricht und in der Fortschritt, Wohlstand und enthemmte, gewissenlose Sexualität neue Götzen geworden sind. Der Mensch selbst jedoch wird zunehmend unselbständiger und von geheimer Lebensangst getrieben. Sie macht ihn einsam, schweigsam und unsicher bis in seine privaten und intimen Lebensbereiche hinein.





Diesem Menschen ist die Botschaft und der Anspruch den Evangeliums auszurichten. Er soll in seinen sexuellen Schwierigkeiten seelsorgerliche Hilfe erfahren. Das Weiße Kreuz wird unermüdlich nach Wegen suchen, um gemeinsam mit vielen Verantwortlichen in der Reichsgottesarbeit neutestamentliche Ethik verständlich zu verkündigen. Der Maßstab geistlichen Handelns und Verhaltens ist nicht der gesellschaftliche Prozeß mit seinen Zeitströmungen. Die ständige Anpassung an den jeweils geltenden Stand der neuen Kulturphase kann vom Weißen Kreuz nicht vollzogen werden.





Der Mensch wird in vermehrten Maße der persönlichen Seelsorge bedürfen. Vom Evangelium her erfahren wir die große Botschaft, daß Gott, der Herr, Menschen ändert und erneuert. Solange das gilt, hat das Weiße Kreuz seinen Auftrag auf sexualethischer Ebene. Nur auf der Grundlage, daß Gottes Gnade den Menschen retten und bewahren kann, können wir Hilfestellung geben auf dem Gebiet der Liebe und der Sexualität. Nirgends so sehr wie auf dem Gebiet der Intimsphäre bedarf der Mensch eines gnädigen Gottes.





Auch in den achtziger Jahren möchten wir daran festhalten, was das Weiße Kreuz von Anbeginn erkannt hat: Menschliche Moralbegriffe und gesellschaftliche Normen sind dem Wandel der Zeit unterworfen. Von Gott gesetzte Maßstäbe und Ordnungen aber bleiben verbindlich.





Welche Aufgaben sieht das Weiße Kreuz in den künftigen Jahren?





Mit Recht wurde uns diese Frage in letzter Zeit öfter gestellt, denn vielfach sind die Dienstmöglichkeiten und Aufgabengebiete des Weißen Kreuzes in ihrer breiten Skala verhältnismäßig unbekannt. Auch sollte deutlich werden, daß "Weißkreuzarbeit" keineswegs "nur" Jugendarbeit Ist, sondern in zunehmendem Maße auch Ehe und Betagtenproblene umfaßt.





Das Weiße Kreuz bietet Wegweisung und Lebenshilfe in den bedrängenden Fragen und vielfältigen Problemen der Erziehung und der Sexualität. Es zeigt grundsätzliche Möglichkeiten einer verantwortungsbewußten Geschlechtlichkeit und erarbeitet Hilfen zur sachlichen und geistlichen Orientierung. Diese führen zu sexualpädagogischer Beratung und zur persönlichen Seelsorge.





Das Weiße Kreuz wirkt Entartungserscheinnugen entgegen, die den einzelnen - ebenso Ehe und Familie - gefährden und die Gesellschaft zersetzen. Es tritt ein für eine gewissenhafte Lebensgestaltung nach ethischen Maßstäben.





Verbindliche Grundlage dieser Maßstäbe sind biblische Erkenntnisse einer neutestamentlichen Ethik. Das Fundament dieses ethischen Selbstverständnisses ist Jesus Christus und sein Wort. Die Schöpfungsordnung Gottes und der Glaube an Jesus Christus bewirken eine verantwortliche Lebenshaltung und eine erfüllte Lebensgemeinschaft.





Im einzelnen gliedern sich die Aufgaben des Weißen Kreuzes etwa wie folgt:


1. Biblische Verkündigung in Evangelisationen, Bibelwochen und biblischen Vorträgen.


2. Sexualethische Vorträge (keine bloßen Aufklärungsaufgaben).


3. Persönliche Seelsorge, Ehe und Familienberatung, sexualpädagogische Hinweise, Aufzeigen von Suchtgefahren.


4. Bereitstellung und Verbreitung von geeignetem Schrifttum.


5. Jugendtage, Freizeiten, Schulungsabende, Wochenendveranstaltungen.


6. Konferenzen, Tagungen, Seminare, Mitarbeiterlehrgänge


7. Beratung interessierter Kreise.


8. Analysen kultureller und gesellschaftspolitischer Vorgänge.





#


Siegfried Hoffmann





Der 2. Psalm Eine Bibelarbeit





Berlin-Ultimatum, Kuba-Krise, Kennedy-Mord, Chruschtschow-Sturz - bei allen politischen Ereignissen merken wir, wie sehr die Welt doch zusammengerückt ist: alles kann uns selbst betreffen. Und wir fragen uns manchmal: wie wird es nun weitergehen?





Ob wir wohl Augen des Glaubens haben, die in allen Ereignissen Gottes starke, regierende Hand wahrnehmen? Ob wir Heutigen noch merken, "des Königs Herz ist in der Hand des Herrn wie Wasserbäche, und er neigt es, wohin er will" (Spr. 21,1)? Wissen wir noch: "Gott lenkt ihnen allen das Herz und merkt auf alle ihre Werke. Einem König hilft nicht seine große Macht" (Psalm 33,15)? - Man muß schon Augen haben, deren Blick Gott selbst durch den Glauben klar gemacht hat, um die Ereignisse der Politik, die wir ja nur vordergründig sehen oder zeitungsmäßig erfahren, zu durchschauen und zu deuten. "Darum fürchten wir uns nicht" - Der 2. Psalm kann uns dazu helfen.





Die Forscher nehmen an, daß dieser Psalm anläßlich Der Feiern zur Thronbesteigung eines israelitischen Königs im Tempel öffentlich vorgetragen wurde. - Ohne Zweifel aber geht dieser Psalm mit seinen gewaltigen Aussagen vom König weit über dieses nationale Ereignis hinaus. Hier ist mehr als nur nationale Geschichtsbetrachtung. Was hier vom König gesagt wird, kann letztlich nicht anders verstanden werden, als daß man es auf den König Gottes bezieht. Darum hat die Gemeinde Jesu diesen Psalm immer messianisch gedeutet. D. h. sie bezog ihn auf Christus, sie verstand den Psalm von Christus her. Und in der Tat: von ihm her fällt das entscheidende Licht auf das Wort vom kommenden König.





"Dieser Psalm gewährt einen Einblick in die Werkstatt der Weltpolitik Gottes" (Lamparter) —und er beginnt mit einer schrecklichen Schilderung (1. Strophe, Vers 1- 3):





Menschen, bzw. Völker gegen Gott. "Warum toben die Völker...'' Was hat Gott den Menschen Schlechtes getan, daß sie sich so gegen seine Herrschaft auflehnen? Es ist merkwürdig: sonst fragen immer die Menschen: Warum? "Warum kann Gott das zulassen?" — jetzt fragt Gott: "Warum...?" - Wir müssen beachten, daß hier das Herr Sein Gottes vorausgesetzt wird, ebenso auch eine gewisse Bindung an Gott. (genau diese aber wollen die Menschen loswerden. Darum der Aufstand gegen Gott. "Wir wollen nicht, daß dieser über uns herrsche!" Nein, das wollen wir nicht!





Und doch kommen wir nicht los von Gott. Er gibt Leben und Odem allenthalben. Er zieht die Grenzen, wie weit wir kommen, wo wir wohnen sollen. Er teilt Macht aus und entzieht sie wieder. Er setzt Könige ein und wieder ab, wie und wann er will. Er ist in jeder Phase der überlegene Herr. - Genau dagegen aber geht der Aufruhr der Menschen. Allerdings ein vergeblicher, ein nichts einbringender Aufruhr





Warum? Weil Menschen in keiner Weise den Thron Gottes zum Wanken bringen können. Präsidenten kann man hinterrücks ermorden, Parteichefs können gestürzt werden, - Gottes Thron wankt nicht. Denn der Mensch verfügt weder mit seinen todbringenden Waffen noch mit seinen Ideologien oder Systemen der Weltanschauung über die Mittel, Gott zu entmachten. Wie sehr sich Einzelne oder Völker erhaben dünken und als die Herren der Welt vorkommen, Gott ist noch größer in seiner Herrlichkeit. Wer Augen hat, sieht das im Gang der Weltgeschichte immer wieder einmal bestätigt. (Nikita Chruschtschow z. B. nannte sich selbst einmal "die Lokomotive der Geschichte". - wir wissen inzwischen, daß sie nicht lange unter Dampf stand; sie ist schon wieder ausrangiert!) "Warum toben die Völker?" - Weil sie aus der erkannten Abhängigkeit von Gott heraus wollen.





Die Verse: 4-9 (die zweite und dritte Strophe des Psalms) machen deutlich, wie Gott auf den Versuch, ihn zu entmachten, antwortet:





Gott gegen die Menschen. "Der im Himmel thront, lachet ihrer, der Herr spottet ihrer." - Gelächter ist die Antwort Gottes auf die Rebellion der Menschen. Kein hämisches, gehässiges Lachen, aber das Lachen des Überlegenen! Gott weiß um die Nichtigkeit das Aufruhrs der Völker, Gott weiß um die eigene Überlegenheit. Und gerade angesichts dieser totalen Machtüberlegenheit Gottes (er setzt Könige ein und wieder ab, er zieht Grenzen und setzt Zeiten) ist das Gegen-Gott-Sein der Menschen geradezu lächerlich. Es nimmt sich aus wie der Aufstand von Zwergen gegen einen Riesen. - Gottes Lachen ist eine erste Antwort. Aber es bleibt nicht dabei.





Im Zorn tritt er den Aufrührern entgegen, sagt der Psalm. Nachdrücklich wird Gott sich selbst in Erinnerung bringen und dafür sorgen, daß sein Herrschaftsanspruch unangetastet bleibt. Und das nicht nur im Himmel, sondern hier auf Erden, dem Platz des Kampfes. Gott sagt: ,.Habe ich doch meinen König eingesetzt auf meinem heiligen Berge." Dieser von Gott eingesetzte König (der israelitische in jener Zeit, jeder andere und erst recht der Messias) ist Vertreter der Macht Gottes und Werkzeug in seinem Plan mit der Welt.





Zweimal sagt Gott "mein". Das heißt nicht weniger, als daß Gott in diesem König ("mein König") selbst gegenwärtig ist und seinen Herrschaftsanspruch bekundet, grundsätzlich und ein für allemal. - Das zweite ..Mein" steht im Zusammenhang mit dem Berg Zion. Gott macht kund, daß, wie ihm das Faustpfand ("mein Berg") gehört, so auch die Welt.





So also antwortet Gott auf das gegen ihn gerichtete Toben der Völker, und wir werden weiter darüber unterrichtet, was Gott durch seinen König zu tun gedenkt. Doch zuvor erfahren wir Näheres über diesen König:





" Du bist mein Sohn." Damit ist die Einzigartigkeit und die strahlende Überlegenheit des von Gott eingesetzten Königs begründet. Seine Herrschaft ist ebensowenig anzutasten wie die Gottes. Er ist Gott. "Heute habe ich dich gezeugt." Das Wann und Wie das Vorgangs, das wir in unserer Neugier zu gerne wissen möchten, ist und bleibt Gottes Geheimnis. Hier geht es weder um menschliche Vorgänge noch um Tage unseres Kalenders. Hier waltet Gott in der Fülle seiner Möglichkeiten.





Daß hier von Jesus Christus die Rede ist, ist dem Glaubenden klar Denn keinen anderen hat Gott zum König aller Könige, zum Herrn aller Herren eingesetzt als eben ihn, Jesus Christus. Vor ihm werden alle bekennen müssen, daß er der Herr ist zur Ehre Gottes den Vaters.





Und was Gott zu tun gedenkt, ist dies: dem Sohn alle Macht übertragen! "Heische von mir." Dieses Wort spricht von der großen Machtbefugnis des Königs. Gott hat ihn eingesetzt Erbe, Herr, Richter zu sein. Der Sohn, der König Gottes, verlangt also nichts unmögliches, wenn er vom Vater erwartet, daß ihm alle Feinde zum Schemel der Füße gelegt werden.





Damit zusammen hängt die Funktion des Richters ("Zepter" ist das hinweisende Wort dafür). - Das Bild vom Zerschmettern des Töpfergeschirrs meint nicht, daß Gott grausame Rache nehmen und die Welt in einen einzigen Scherbenhaufen verwandeln wird. Aber es spricht in sehr plastischer Sprache von der absoluten Überlegenheit des Herrn. Wie Ton ist vor ihm all unser Widerstand, - und er wird ihn brechen!





Nein, Gott findet sich mit dem Toben der Völker, das gegen ihn gerichtet ist, nicht einfach ab. Er sagt auch nicht nur: "Laß sie doch, ihr Widerstand wird sich schon totlaufen!" - Er selbst geht zum Gegenangriff über und wird dafür sorgen, daß die Feinde besiegt werden und seine Herrschaft endgültig anerkannt wird.





Das steht aber noch aus. Das ist zunächst nur verheißen. Darum ist die Schlußstrophe den Psalmen (Vers 10-12) sehr zu beachten. Sie enthält eine deutliche Warnung, vom Aufruhr gegen Gott abzulassen und sich unter seine Herrschaft zu stellen. "So nehmt denn Einsicht an und laßt euch warnen!"





Hören wir doch alle diese Warnung, uns dem Herrn zu ehrfürchtigem, gehorsamen Dienst zu übergeben! Denn so gilt uns die Verheißung, daß wir nicht umkommen werden auf unserem Weg. - Meine nur niemand, das Gericht komme überhaupt nicht, weil es noch nicht gekommen ist. Lasse sich niemand in falsche Sicherheit wiegen, weil der Herr noch gnädig ist. Über ein Kleines wird sein Zorn entbrennen" - d. h. daß Gott dem Aufstand gegen ihn jederzeit ein Ende, ein Ende mit Schrecken bereiten kann.





"Wohl allen, die auf ihn trauen" - darin eingeschlossen ist das Aufgeben jeglichen Widerstandes gegen Gott und das Sich beugen unter die Herrschaft Gottes und das Dienen in Ehrfurcht.





Es mag Leute geben, die sich an solchen "harten" Worten stoßen. "Alttestamentlich!", werden sie sagen und: "Im Neuen Testament ist alles ganz anders, voller Liebe, Gnade, Rettung, Sonnenschein!" - Das ist nur halb richtig und darum doppelt gefährlich.





Selbstverständlich sagt das Neue Testament noch mehr aus über Christus und sein Werk in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, als wir hier im 2. Psalm erkennen können. Das Neue Testament weiß freilich um die Aufrichtung des Reiches, Vergebung, Frieden, Versöhnung, ewiges Leben und betont das alles. Ganz gewiß! Aber gerade auch das Neue Testament verschweigt die Aussagen nicht, die wir bereits im 2. Psalm finden:





Das Lamm Gottes ist "der Löwe aus dem Stamm Juda" (Offb. 5, 5).


Gerade für das Neue Testament ist der Erlöser und Versöhner gleichzeitig auch der Richter der Welt. Und: Im Namen Jesu Christi sollen sich beugen derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind" (Phil. 2,10.11). Und: "Schrecklich ist es, in die Hände das lebendigen Gottes zu fallen'' (Hebr. 10, 31).





Das alles gibt uns das Recht, zu betonen, daß wir uns mitten im Alten Testament, im 2. Psalm, dennoch auf neutestamentlichem Boden befinden..





Nehmen wir darum noch einmal in aller Deutlichkeit und Eindringlichkeit wahr, daß es am Ende nur denen wohl gehen wird, die dem Herrn vertrauen - d. h., die ihren Widerstand gegen Gott aufgeben, die seine Herrschaft anerkennen, die ihm in Gehorsam und Ehrfurcht dienen.





Wohl allen, die dem Herrn so vertrauen. Sie haben sogar Grund zur Freude, denn Gott behält den Steg und das Feld, und mit ihm die, die Gott gehören.





#


Ernst Halfmann





Geleitbrief durchs neue Jahr





Psalm 121





Immer ist unser Leben bedroht. Der Weltfrieden erscheint vielen, angesichts der Spannungen im nahen und fernen Osten, nur an einem seidenen Faden zu hängen. Was soll aus unserer Wirtschaft, unserer Währung werden? Dazu ängsten uns bange Zukunftsfragen im Blick auf uns selbst und den engeren Kreis unserer Familie. Sind wir durch gläubigen Anschluß an den Christus Gottes aber Kinder dies Höchsten geworden, können wir uns ermannen und dem Kommenden in ruhiger Gelassenheit entgegensehen. Denn unser Psalmlied stellt uns einen zuverlässigen Geleitbrief aus. Er gibt Antwort auf drei nicht unwichtige Fragen: Wer hat diesen Geleitbrief ausgestellt? Auf wessen Namen lautet er? Wann läuft er etwa ab?





I. Wer hat dienen Geleitbrief ausgestellt?





Wir verstehen uns heute auf solche Ausweise, Pässe, Passierscheine. Kraftlos wären sie, stellten wir sie uns eigenmächtig selber aus. Wir kämen mit ihnen nicht sehr weit. Sie müssen Namenszug und Siegel dessen tragen, der über uns zu bestimmen hat, uns gegebenenfalls auch zu schützen Macht hat. Unser Geleitbrief durchs neue Jahr weist die Züge, die Hand dessen auf, der Schöpfer und erhaltender Herr der Welt ist. Er ist es, der in Christus einen Bund der Gnade mit der Menschheit geschlossen hat Er ist treu. Was er zusagt, das hält er gewiß.





Er schuf und erhält das Weltall. So ist seine Macht unbegrenzt. Alles steht ihm zu Gebote, uns zu schützen und nach seinem Rat sicher zu leiten. Die Engel sogar stehen für jeden Einsatz zu unseren Gunsten bereit.





"Hüter Israels" läßt er sich nennen. Er achtet auf sein ganzes Gottesvolk, auch auf das geistliche Israel, die Gemeinde Jesu. Er wird auch des einzelnen Gliedes Helfer und Hüter sein. Auch Du liegst ihm am Herzen. Jedes Gotteskind darf sagen: "Meine Hilfe kommt von dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat." Menschliche Hilfe allein ist unsicher. Aber Gott ist zuverlässig. Vor allem unsere Seele behütet er. Wir werden stets durch höllische Anfechtungen, schwerste Versuchungen hindurch müssen. Doch unser Hüter steht uns bei, er hält die Seinen. Er tröstet sie, versorgt sie mit allem, was ihnen frommt. Er gibt Sieg. Sind wir aus Schwachheit gefallen, er wird uns auf die Füße helfen, daß wir den vorgeschriebenen Weg weiter laufen können. An seiner vergebenden Barmherzigkeit ist um Jesu willen nicht zu zweifeln. Auch äußere Nöte und Verwirrungen kann er lösen. Auch bei den irrlichternden Lehren unserer Welt wird und will er bei seiner Wahrheit die Seinen erhalten. Er ist der "Schatten über unserer rechten Hand". Nicht in unerreichbarer Ferne ist Gott ruhendes Sein, nein, er ist uns ganz nahe und deckt uns mit seinem Schilde. So gilt sein Eintreten für uns "allen Übeln", welcher Gestalt sie auch sind.





Nicht, daß kein Schmerz uns quälen, keine Not uns umklammern kann! Kinder Gottes erhalten keinen Vorzugsrabatt auf die Übel der Welt, die a I I e n verordnet werden. Doch es hat Sinn: Durchs Gedränge dieses Lebens soll die Sehnsucht vermehrt werden nach dem Ziel. Die Leiden dieser Zeit lassen die Leute Jesu um so entschlossener der ewigen Heimat zustreben. Das größte Übel aber ist nie ein irdischzeitliches Leid, sondern Gott verlieren, in Sünden ohne Reue sterben. Die zeitlichen Übel werden uns als heilsame Medizin vom Herrn verabreicht, daß wir vor dem wirklich Allerschlimmsten uns bewahren lassen. So senkt sich auf die Lider unseres Meisters kein Schlaf, er ist immer mit seinem Geleit, seinem Schutz, seinem Gnadenwalten uns nahe.





Alexander der Große hatte einen tüchtigen Feldherrn: Parmenio. Als er einmal gefragt wurde, warum er in aller Gefahr so unbesorgt schlafen könne, antwortete der König: "Parmenio wacht!" Unser Geleitbrief macht es gewiß: Unser Beschützer "schläft noch schlummert nicht!" Geht es auch mit uns durch viele Ein und Ausgänge, aus dem Leib der Mutter ins Erdendasein, aus den Kinderjahren ins Leben, aus der Ruhe in die Unruhe, aus dem Mannesalter in die Altersschwachheit, aus dem Leben in den Tod, Gottes Geleitbrief gibt Gewißheit: "Der Herr wird deinen Ein und Ausgang treu behüten."





II. Auf wessen Namen lautet er?





Jeder, der sich gläubig seinem Gott um Jesu willen anvertraut und angelobt, darf seinen eigenen Namen selbst einfügen! Alle aufrichtig zu Gott Bekehrten haben ein Recht darauf. Machte der Tempelberg im Alten Bunde Mut, sich vertrauensvoll im Gebet dem Herrn zu befehlen, so sind wir heute dazu aufgefordert, auf den stets zu schauen, der auf Golgatha uns mit Seinem Vater versöhnt hat. Von Golgatha her fällt das Licht auf unsere Leidensrätsel. Der seinen Sohn für uns hingab, kann es nur gut mit Seinen Leuten meinen, kann uns nicht lassen, läßt den nicht, der, in welcher Angst auch immer, zum Kreuze eilt. Wer es reuig und gläubig gelten läßt, daß der eine Reine auch seine Schuld hier gebüßt hat der darf den Geleitbrief Gottes als auch für ihn gültig ausgestellt wissen, wie dunkel sonst wohl die Zukunft vor ihm liegen mag.





III. Wann läuft er etwa ab?





Das ist herrlich: dieser Geleitbrief bleibt bis in die Ewigkeit hinein gültig! Sehen wir nur, daß wir bei dem König und seinen Untertanen bleiben! "Tag und Nacht" gilt dieser Schutzbrief. "Wir stehen im Kampfe Tag und Nacht." Unaufhörlich lauert uns der altböse Feind auf. Dazu versucht und narrt uns das eigene, törichte Herz. Aber immer steht er bereit, um unser Flehen zu hören, Er, der uns Schutz und Schirm fest zugesagt hat. Zu immer neuen Wendungen verschreibt Er sich uns mit dem 121 Psalm mit seinem liebenden und wachen Herzen. Zehnmal wird Gottes Hilfe in diesem Loblied des Schöpfers und Beschirmers beteuert. Wir wollen es ernst nehmen, daß das alles, alles Tag und Nacht, Jahr um Jahr gelten soll, damit wir getrost und froh bleiben:





"Nun, so will ich meine Bahn ohne Sorgen weiterschreiten. Du wirst Schritt um Schritt mich leiten, bis mein letzter Schritt getan."


